
„Kommt und seht“ 

Eine gute Überschrift für die neue Ausgabe des 

Rägebogens, die Sie in den Händen halten. Es ist 

Jesu Einladung an seine ersten Jünger.  

 

„Kommt und seht“ 

Ganz zufällig erzählt die neue Ausgabe des Räge-

bogens von Wegen, die Menschen aus unserer 

Pfarrei gemeinsam gegangen sind und miteinan-

der gehen. 

Die Feier des Auffahrtsfestes im Hof des Ritter-

hauses in Bubikon, die Reise junger Erwachsener 

nach München, die gemeinsamen Tage der Jung-

wacht und des Blaurings im Sommerlager in 

Campra und die Wegbegleitung, die Frauen und 

Männer unseres Entlastungsdienstes anbieten. 

 

„Kommt und seht“ 

Die Einladung Jesu an seine Jüngergemeinde. 

Zum Aufbrechen lädt auch Papst Franziskus die 

Kirche ein. Eine Kirche, die verletzt und be-

schmutzt ist, weil sie auf die Strassen hinausge-

gangen ist, sagt der Papst, ist ihm lieber, als eine 

Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und 

ihrer Bequemlichkeit, krank ist. 

Niklaus Kuster, einer der profundesten Kenner 

des Heiligen Franz von Assisi wird uns das Selbst-

verständnis des neuen Papstes erschliessen, das 

tief durch Franz von Assisi geprägt ist. 

 

Informationsblatt der Dreifaltigkeitspfarrei  

Rüti-Dürnten-Bubikon 

 

Nr. 58/2015 

Editorial 

„Kommt und seht“ 

Unter diese Überschrift möchte ich auch die Pil-

gerfahrt vom 14. – 21. April 2016 ins Heilige 

Land Israel-Palästina stellen.  

Am 08. Dezember 2015 öffnet der Papst im Pe-

tersdom die Heilige Pforte. Auf den Tag genau 

ging am 08. Dezember 1965 das II. Vatikani-

sche Konzil mit seiner Hinwendung zur Welt zu 

Ende. Der Papst lädt uns zum Heiligen Jahr der 

Barmherzigkeit ein. Die Barmherzigkeit Gottes 

ist die sichtbare Seite des Wesens Gottes, der 

Liebe ist.  

Seid barmherzig wie es euer himmlischer Vater 

ist. Barmherzigkeit tun, dazu will uns das Heili-

ge Jahr einladen.  

Informationen zur Pilgerfahrt ins Heilige Land 

finden Sie ebenfalls in dieser Ausgabe des Rä-

gebogens. Zur Pilgerreise ins Heilige Land im 

Heiligen Jahr der Barmherzigkeit lade ich Sie 

herzlich ein. 

 

So grüsse ich Sie zusammen mit allen Seelsor-

gern aus dem Pfarrhaus 

 

Stefan Isenecker,  

Pfarrer und Dekan  

Foto: Rainer Sturm  / pixelio.de  
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Nach zweijähriger Planungsphase konnte im 

Herbst 2012 konnte mit einer Gruppe von 7 Frau-

en und 5 Männern unter der Leitung von Eva 

Kopp das Pfarreiprojekt ‚Entlastungsdienst für 

Senioren und Seniorinnen‘ gestartet werden. Die 

Grundidee war, dass durch freiwillige ehrenamtli-

che Mitarbeiter in der Pfarrei schnelle und un-

komplizierte Entlastung für alte und hilfsbedürfti-

ge Menschen möglich wird. In der Zwischenzeit 

engagieren etwa 20 Personen und leisten wert-

volle Dienste. Einige besuchen wöchentlich oder 

alle 14 Tage alte und alleinstehende Menschen, 

helfen mit kleinen Handreichungen, gehen mit 

ihnen spazieren, jassen und sind Ansprechper-

sonen für manche Freuden und Sorgen und bie-

ten Unterstützung beim Einkaufen, bei Arztbesu-

chen und kleineren Ausflügen.  Andere besuchen 

regelmässig alte Menschen, die nicht mehr in die 

Kirche kommen können, und bringen ihnen die 

Kommunion nach Hause. Wieder andere beraten 

alleinstehende Personen bei Behördenkontakten. 

 

Regelmässige Treffen 

Ungefähr alle zwei Monate trifft sich die Gruppe 

zum Erfahrungsaustausch. Es ist beeindruckend, 

wie viel Gutes durch diese Gruppe geleistet wird 

und mit wie viel Engagement und feinem Gespür 

die Besucherinnen und Besucher den Menschen 

zur Seite stehen und ihnen zu spüren geben, 

dass sie von der Pfarreigemeinschaft nicht ver-

gessen und verlassen sind. Der Erfahrungsaus-

tausch und die Weiterbildungen sind eine Berei-

cherung für alle, die sich einsetzen. 

 

Die Besucher sind  Botschafter der Pfarrei 

Eine lebendige Pfarrei braucht Menschen, die 

bereit sind die Pfarreigemeinschaft mitzutragen 

und dort Hilfe zu bieten, wo Hilfe nötig ist. Sie 
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kann sich im Pfarreisekretariat melden. Auch al-

le, die nicht mehr in die Kirche kommen können 

und von Zeit zu Zeit  zu Hause die Kommunion 

empfangen möchten, dürfen sich ungeniert mel-

den. 

Wir werden versuchen, diesen Wünschen nach-

zukommen und in der Besuchergruppe eine gute 

Lösung zu finden.  

 

Peter Vogt 

zeigen durch ihr konkretes Tun, dass die Pfarrei 

nicht nur eine Verwaltungseinheit ist, sondern 

eine Lebensgemeinschaft, in der Freud und Leid 

miteinander geteilt wird. Manche Menschen füh-

len sich in unserer Gesellschaft verlassen und 

ausgeschlossen und leiden unter der Einsamkeit. 

Der Besucher oder die Besucherin gibt den Men-

schen zu verstehen: Du gehörst dazu, du bist 

Teil unserer Gemeinschaft. Ich höre dir zu und 

gehe ein Stück des Weges mit dir. 

 

Wer kann mitmachen? 

Männer und Frauen, die bereit sind einen Teil 

ihrer Freizeit mit Hilfsbedürftigen zu teilen, sind 

herzlich willkommen. Es braucht keine besonde-

ren Vorkenntnisse.  Je nach Neigung und Fähig-

keiten lassen sich Einsatzmöglichkeiten finden. 

Wer sich gerne über den Besuchsdienst infor-

mieren möchte, kann sich an Diakon Peter Vogt, 

den gegenwärtigen Leiter des Entlastungsdiens-

tes, wenden (Tel. 043 843 06 89). Gerne geben 

auch alle aus dem Seelsorgeteam Auskunft. 

 

Wer wird besucht? 

Wer regelmässige Besuche wünscht und dank-

bar ist für eine Entlastung und Unterstützung, 

E N T L A S T U N G S -  U N D  B E S U C H S D I E N S T  

Foto: Rainer Sturm  / pixelio.de  
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Vor fünfzig Jahren ging am 8. Dezember 1965 

das II. Vatikanische Konzil zu Ende. Das Konzil 

trug der Kirche auf, der Welt und allen Menschen 

in Liebe zu dienen. Am 8. Dezember 2015 wird 

Papst Franziskus die Heilige Pforte im Peters-

dom öffnen. Mit der Öffnung der Pforte der Barm-

herzigkeit beginnt das Heilige Jahr. 

Barmherzigkeit ist der Name Gottes! In Jesus 

Christus hat die Barmherzigkeit Gottes ein Ge-

sicht, Hand und Fuss bekommen. Gott liebt je-

den Menschen unendlich. Es ist eine leiden-

schaftliche Liebe, die aus dem innersten seines 

Herzens kommt, bewegt von Zärtlichkeit, Mitleid, 

Nachsicht und Vergebung. Gott wird nicht müde 

die Tür seines Herzens für jeden Menschen offen 

zu halten. 

Wir alle, seine ganze Kirche sind gerufen den 

Menschen und der Erde zärtlich, nachsichtig, 

vergebend, mitleidend und mitfühlend zu begeg-

nen. Barmherzigkeit ist das Kriterium an dem die 

Menschen erkennen, dass wir wirklich Gottes 

Kinder sind. 

 

Im Heiligen Jahr der Barmherzigkeit lade ich Sie 

zu einer besonderen Pilger-Reise ein. Vom 14. 

April bis 21. April 2016 werden wir das Heilige 

Land, Israel-Palästina besuchen. Herzliche Einla-

dung! 

 

Stefan Isenecker, Pfarrer und Dekan 

 

 

 

 

1. Tag, Donnerstag 14.04.2016: 

Aufbrechen und Ankommen 

P I L G E R R E I S E   

Heiliges Jahr der Barmherzigkeit  

„Kommt und seht“ 

Pilgerreise ins Heilige Land Israel – 

Palästina, 14. – 21. April 2016  

Flug von Zürich nach Tel Aviv: Begrüßung durch 

die örtliche Reiseleitung am Flughafen. Anschlie-

ßend Fahrt entlang der Mittelmeerküste nach 

Galiläa: Quartierbezug im Pilgergästehaus Tab-

gha für zwei Nächte. 

 

2. Tag, Freitag, 15.04.2016: 

Berg der Bergpredigt, Tabgha, See Gennesa-

ret 

Fahrt zum Berg der Bergpredigt: herrlicher Aus-

blick auf den See Gennesaret und die ihn umge-

bende Hügellandschaft; Besuch der Kapelle. Von 

dort aus kleine Wanderung (wahlweise Busfahrt) 

hinunter zum See nach Tabgha, dem traditionel-

len Ort der wunderbaren Brotvermehrung: Be-

sichtigung der Kirche der Brotvermehrung mit 

ihren herrlichen Mosaiken. Fahrt nach Migdal, 

der Heimat Maria Magdalenas: Besichtigung der 

Ausgrabungen und der neuen Kirche. Anschlie-

ßend Bootsfahrt über den See Gennesaret. Be-

gegnung mit einheimischen Christen in Nazaret 

oder Umgebung. Rückkehr zum Quartier. 

 

 

3. Tag, Samstag 16.04.2016: 

Nazaret, Samaria 

Rundgang durch nach Nazaret: Besuch der Ge-

dächtnisstätten. Fahrt durch die sog. Westbank 
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nach Burqin und Besuch der Georgskirche. Wei-

ter nach Samaria (Sebastiye), das einst Haupt-

stadt des Nordreiches Israel war: Gang zu den 

Resten aus israelitischer, hellenistischer und rö-

mischer Zeit. Anschließend nach Nablus, zwi-

schen Garizim und Ebal gelegen: Besuch am 

„Jakobsbrunnen". Fahrt über Jerusalem nach Bet 

Jala, Bezug der Abrahamsherberge für zwei 

Nächte. 

 

4. Tag, Sonntag 17.04.2016: 

"Kommt, lasst uns nach Betlehem gehen" 

Kleine Wanderung von Battir Richtung Beit Jala 

durch "biblische Landschaft" (ca. 2-3 Std.). Fahrt 

nach Betlehem, Besuch der Geburtskirche mit 

der Grotte. Zeit zur freien Verfügung und/oder 

Besuch einer sozialen Einrichtung bzw. Ge-

spräch mit einheimischen Christen. 

 

5. Tag, Montag 18.04.2016: 

Jerusalem: Stadt dreier Weltreligionen 

Fahrt zum Misttor und Gang zum Tempelplatz: 

Besuch des Felsendoms und der El-Aksa-

Moschee (z.Zt. nur Außenbesichtigung möglich). 

Danach Gang zur Westmauer (Klagemauer). 

Gang über die „Via Dolorosa“ zur Grabeskirche 

und zur evangelischen Erlöserkirche. Quartierbe-

zug in Jerusalem (Christliches Gästehaus in / 

nahe der Altstadt) für drei Nächte. 

 

6. Tag, Dienstag 19.04.2016: 

Taufstelle Jesu, Totes Meer, Ölberg 

Fahrt durch die judäische Wüste zur „Herberge 

des Barmherzigen Samariters“, Besuch des Mo-

saikenmuseums. Weiter hinab ins Jordantal, Be-

such der traditionellen Taufstelle Jesu am Jordan 

(El Maqtas). Anschließend Bademöglichkeit im 

Toten Meer. Rückkehr nach Jerusalem zum Öl-

berg: Panorama Jerusalems. Besuch der Ge-

denkstätten am Ölberg: Dominus flevit, Getse-

mani, Kirche der Nationen, Mariengrab. Rück-

kehr zum Quartier. 

 

7. Tag, Mittwoch 20.04.2016: 

Jerusalem - Vielfalt der Religionen 

Besuch des Sonntagsgottesdienstes bei einer 

der Jerusalemer Gemeinden. Weitere Begegnun-

gen (z.B. jüdischer Aspekt) sowie Besuch einer 

sozialen Einrichtung und freie Zeit. 

 

8. Tag, Donnerstag 21.04.2016: 

Abschied und Heimreise 

Fahrt zum Flughafen Tel Aviv: Rückflug nach Zü-

rich. 
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G O T T E S D I E N S T  I M  R I T T E R H A U S   

Am Anfang stand die Idee von Pfarrer Stefan 

Isenecker an Christi Himmelfahrt den Gottes-

dienst nicht in der Kirche, sondern im Ritter-

haus in Bubikon zu feiern. In der Bibel heisst 

es: „Jesus führt seine Freunde hinaus nach 

Betanien. Dort segnete er sie und wurde zum 

Himmel emporgehoben.“  

Eine kleine Gruppe aus Bubikon machte sich nun 

an die Arbeit und setzte die Idee um. Wer wollte, 

konnte in einer Gruppe bei schönem Wetter zu 

Fuss von der Pfarrkirche nach Bubikon wandern. 

Es traf sich eine grosse Gottesdienstgemein-

schaft im Hof des Ritterhauses. Unter freiem 

Himmel feierten wir in der ansprechenden Atmo-

sphäre den Glauben, dass Jesus der Wegberei-

ter zum Himmel ist und dass der Weg zum Him-

mel ein Stück Himmel sein kann. Die himmlische 

Musik unserer Kirchenmusikerin Esther Hobi und 

eines Bläserquartettes war eine wunderschöne 

Einstimmung auf das Festgeheimnis. Anschlies-

send an den Gottesdienst spielte das Bläser-

quartett zu einer Matinee auf. Blauringleiterinnen 

und Jungwachtleiter begeisterten mit ihren Spieli-

deen die Kinder. Nach einem Apero war ein fei-

nes Menu für das gemeinsame Mittagessen be-

reit. Bei Kaffee und spendierten Kuchen wurde 

rege weitergeplaudert und am Beziehungsnetz 

der Pfarreigemeinschaft geknüpft. Herzlichen 

Dank allen, die sich für diesen gelungenen An-

lass engagiert haben, besonders an Daniela 

Tracht für die Gastfreundschaft im Ritterhaus. 

 

Peter Vogt  

Gottesdienst im Ritterhaus  

Auffahrt 2015  
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 Youthspirit – Reise für junge Erwachsene nach München 

Ein Erlebnisbericht 

Donnerstag, 14. Mai 2015, Auffahrt: 

In aller Frühe treffen wir, drei junge Erwachsene, 

Vikar Felix Hunger und Pastoralassistent Toni 

Gerarts, uns am Bahnhof in Rüti ZH. Es ist noch 

still auf den Strassen im Ort. Nur am Bahnhof 

selbst sind schon die ersten Frühaufsteher am 

Bahnsteig zu sehen, die Richtung Zürich HB 

bzw. zum Flughafen unterwegs sind. Auch wir 

machen uns auf den Weg. Ziel ist der Busbahn-

hof am Bahnhofquai in Zürich, von wo aus wir 

unsere Reise Richtung München starten werden. 

An guter Laune und Enthusiasmus fehlt es nicht. 

Endlich im Bus, machen wir es uns gemütlich 

und freuen uns, dass es los geht.  

München, here we come! 

Nach gut vier Stunden Busfahrt, die wirklich an-

genehm war, (wir hatten schon so unsere Be-

fürchtungen) erreichen wir München und machen 

uns auf dem zügigsten Weg in unsere Unterkunft 

(Salesianum), die zentral gelegen, bei den Sale-

sianern Don Boscos für uns reserviert ist. 

Nach dem Einchecken und einer kurzen Hausin-

spektion treibt uns Hunger und Durst in eines der 

schönen und bekannten Münchner Wirtshäuser, 

das Hofbräuhaus. 

Klar, dass wir dort ganz dem bajuwarischen Es-

sen zugetan sind und unseren Durst mit einem 

kühlen Glas Bier stillen. 

Nachdem wir glücklich und zufrieden gespeist 

haben, treffen wir uns mit unserem Stadtführer 

Florian, der als Freisinger die bayrische Landes-

hauptstadt wie seine eigene Westentasche 

kennt. Eine ganz eigene und vor allem exklusive 

Führung durch München lässt unsere Herzen 

höher schlagen. Der Marienplatz mit neuem Rat-

haus, die Residenz der bayrischen Könige, die 

Ludwig-Maximilians-Universität, an der die Ge-

schwister Scholl ihre Flugblätter gegen den Nati-

onalsozialismus verbreiteten, der Englische Gar-

ten und viele andere, eindrückliche Sehenswür-

digkeiten Münchens machen die Stadtführung zu 

einem einmaligen Erlebnis. 

Es ist früher Abend und nach Verabschiedung 

Florians begeben wir uns Richtung Salesianum. 

Ein langer, ausgiebiger erster Tag in München, 

mit vielen Eindrücken und Erfahrungen neigt sich 

dem Ende entgegen. Die Stimmung ist hervorra-

gend und auch wir lernen uns immer mehr ken-

nen. 

 

Freitag, 15. Mai 2015: 

Nach einem ausgiebigen Frühstück im Salesi-

anum beginnt unser 2. Tag in München. 
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in einer der teuersten Städte Deutschlands vor-

herrscht, machen wir uns auf zum Haneberg-

haus, welches zur Benediktinerabtei St. Bonifaz 

und Andechs gehört. Dieses ist Anlaufstelle für 

Menschen, die keinen festen Wohnsitz haben 

und ein Leben in Obdachlosigkeit auf der Strasse 

führen. 

Die Mitarbeitenden – die Meisten von ihnen sind 

freiwillig engagiert – bieten den obdachlosen 

Menschen vor Ort zahlreiche, kostenlose Dienste 

an. Neben der Kleiderkammer, Duschen, der täg-

lichen Essensausgabe (eine warme Mahlzeit), 

findet vor allem die im Kellergeschoss unterge-

brachte Arztpraxis regen Zulauf. 

Warum? Weil sich viele der Menschen dort, trotz 

nicht vorhandener Krankenversicherung, kosten-

los ärztlich behandeln lassen können. 

Ins Gespräch kommen wir mit der gelernten 

Krankenschwester Schwester Ogmunda und der 

Sozialarbeiterin Schwester Monika, die von ihrer 

täglichen Arbeit berichten. 

Sie erzählen von den Schicksalen der Men-

schen, die bei ihnen Hilfe suchen, aber auch von 

„Erfolgserlebnissen“, wenn Klienten fröhlicher, 

ermutigter und gestärkter das Haneberghaus 

wieder verlassen, als sie es aufgesucht haben.  

Eine Frau mittleren Alters erzählt, anfangs noch 

zurückhaltend und fast verängstigt, wie ihr Leben 

aufgrund von körperlicher Gewalt und Drogen-

konsum zerstört worden, sie nun froh ist, dass 

sie einem einigermassen geregeltem Leben auf-

grund der Hilfe des Haneberghauses nachkom-

men kann. „Immer bin ich an die falschen Män-

ner geraten.“ Dieser Satz geht uns noch lange 

nach. 

Das Erlebte, Gehörte und Gesehene des Freitag-

vormittags geht unter die Haut, bringt uns zum 

Nachdenken und begleitet uns auch die restli-

chen Tage unserer Reise. 

Solche Gegebenheiten sind Facetten des Le-

bens der Menschen und Realität in einer Touris-

tenstadt wie München.  

Um 08.00 Uhr sind wir mit einigen Mitarbeitern 

der Bahnhofsmission verabredet, die ihren Sitz 

am Gleis 11 im Münchner HB hat. Die Bahnhofs-

mission bemüht und kümmert sich zum Grossteil 

um gestrandete, obdachlose oder vom Leben 

gezeichnete, drogenabhängige Menschen und 

bietet diesen die Möglichkeit, in ihren Räumlich-

keiten etwas zu trinken und zu essen und sich 

auszuruhen. Das Essen wird von einer Münchner 

Bäckereikette gesponsert, die die vom Vortag 

übrig geblieben Backwaren spenden. 

Sozialarbeiter sind vor Ort, die Unterstützung 

leisten in Bezug auf Umgang mit Behörden. 

Neben dieser wichtigen Arbeit bietet die Bahn-

hofsmission auch den Service der Umsteigehilfe 

an. 

Als wir an der Bahnhofsmission ankommen, 

herrscht schon reges Treiben vor dem Eingang. 

Eine gedrückte Stimmung kommt bei uns auf, als 

wir die, teilweise ausgemergelten und vom Le-

ben auf der Strasse gezeichneten Menschen se-

hen, die keine Perspektive mehr haben bzw. 

nicht mehr sehen. 

Im Gespräch mit den Mitarbeitern wird uns 

schnell klar, wie prekär die Lebenssituationen 

der einzelnen Menschen sind, die die Hilfe der 

Bahnhofsmission in Anspruch nehmen.  

Nach dieser ersten Erfahrung und Konfrontation 

mit menschlichem Elend und Leid, welches auch 
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was löst der Besuch bei uns aus? 

Aufgrund eines zufälligen Treffens eines Pfarrers 

im Ruhestand im Zug nach Dachau, wird die 

nachdenkliche Stimmung aufgebrochen und ge-

löster. Er erzählt uns, dass er bereits mit vielen 

jungen Erwachsenen in Dachau gewesen sei 

und der Besuch eine wichtige Erfahrung für alle 

darstellte. Das macht uns Mut, uns auf diese 

ernste Geschichte, im wahrsten Sinne des Wor-

tes, einzulassen! 

Zuversichtlich und mit dem nötigen Ernst und 

Respekt betreten wir das ehemalige Gelände 

des KZ`s und suchen zu Beginn den Saal auf, 

indem ein 20 minütiger Film über die Entstehung 

und die Geschichte des Lagers gezeigt wird. 

Nach dieser Filmvorführung sind wir alle ziemlich 

mitgenommen und so ist es nicht verwunderlich, 

dass jede und jeder ganz für sich persönlich und 

in eigenem Tempo die anschliessende Ausstel-

lung über das KZ Dachau besucht. 

Uns wird durch die bild- und textreiche Doku-

mentation mehr als deutlich, welche Greueltaten 

an unschuldigen Menschen verübt wurden und 

zu welchen Verbrechen der Mensch fähig ist. 

Das KZ Dachau galt, ähnlich wie das KZ Theresi-

enstadt im heutigen Tschechien, als sogenann-

tes „Vorzeige-KZ“. 

Die Nationalsozialisten versuchten ihre ideolo-

gisch motivierten Massenmorde geschickt durch 

perfide Werbe- und Propagandafilme über das 

Wir alle merken plötzlich, wie gut es uns geht. 

Wie froh und glücklich wir sein dürfen, dass wir 

so leben können wie wir leben. 

Es ist Mittagszeit. Wir folgen der herzlichen Ein-

ladung der Abtei St. Bonifaz zum Mittagessen, 

bei dem wir rege über das Erfahrene diskutieren. 

Den Nachmittag verbringen wir damit, uns einige 

kirchliche Sehenswürdigkeiten anzuschauen. Da-

zu gehören der Liebfrauendom und die moderne 

Herz-Jesu-Kirche im idyllischen Münchner Stadt-

teil Neuhausen. Begeistert sind wir von Beiden. 

Die architektonischen Baustile können unter-

schiedlicher nicht sein. Der Dom als kirchliches 

Wahrzeichen Münchens mit seiner über Jahrhun-

derte gewachsenen (Kunst-) Geschichte und die 

moderne Herz-Jesu-Kirche, die als einfacher Ku-

bus im Jahr 2000 geweiht wurde. 

Nach so viel nachdenklich Stimmendem, aber 

auch Schönem lassen wir den Tag ruhig und ge-

mütlich beim „Klinglwirt“ bei Speis und Trank 

ausklingen. 

 

Samstag, 16. Mai 2015: 

Am dritten Tag unserer Reise begeben wir uns 

auf geschichtliches Terrain wider das Vergessen! 

Der Besuch des ehemaligen Konzentrationsla-

gers (KZ) Dachau steht an. 

Irgendwie sind wir alle bereits beim morgendli-

chen Frühstück angespannt und die Stimmung 

ist nachdenklich. Was wird uns dort erwarten? 

Wie werden wir mit Gesehenem umgehen und 
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Sonntag, 17. Mai 2015: 

Ein wenig wehmütig, aufgrund des letzten Tages 

unserer gemeinsamen Reise und doch bester 

Laune, machen wir uns auf, das schöne Städt-

chen Freising zu besuchen. Dort angekommen, 

treffen wir abermals auf Florian, der für uns zum 

Abschluss unserer Tour einige Specials vorberei-

tet hat. 

Wir besuchen gemeinsam den Gottesdienst in St 

Georg und können danach als „VIPs“ den Kirch-

Lager zu kaschieren, was ihnen auch bis zum 

Ende des 2. Weltkrieges 1945 mehr oder weni-

ger gelang. 

Dafür mussten ca. 42.000 Menschen allein in 

Dachau ihr Leben lassen. Entweder kamen diese 

durch Erschiessung, Hunger, Krankheit oder me-

dizinische Experimente am Menschen im KZ um, 

oder sie überlebten die sogenannten Todesmär-

sche, die kurz vor Kriegsende angeordnet wur-

den, nicht. 

Das gesamte Ausmass der Tötungsmaschinerie 

der Nazis wurde deutlich, als am 29. April 1945 

US-Truppen das Lager befreiten und auf mit Lei-

chen gefüllte Viehwagons, die aus Treblinka, 

Auschwitz oder anderen Vernichtungslagern 

stammten, trafen. 

Wir alle sind, auch nach der Besichtigung einer 

ehemaligen Häftlingsbaracke, erschüttert und 

zugleich sprachlos. Wie können Menschen nur 

so etwas tun? Zu was ist der Mensch fähig, wenn 

er von einer Ideologie gefangen und vereinnahmt 

ist? Diese und andere Fragen gehen uns durch 

den Kopf. Beantworten können wir uns diese 

nicht. Nur schweigend an die Opfer denken und 

hoffen und beten, dass dies nie wieder passieren 

möge. 

Um das Erlebte zu verarbeiten, kehren wir nach 

München zurück und nehmen gemeinsam das 

Mittagessen ein, bei dem vieles nochmals aufge-

griffen und reflektiert wird. 

Nach einer längeren Mittagspause und Zeit zur 

freien Verfügung, entscheiden wir uns als Ge-

genpol zur schweren Kost des Vormittags, den 

Olympiapark und die BMW-Welt aufzusuchen. 

Das Highlight des Nachmittags ist der Besuch 

des Olympiaturms, von dem aus eine atembe-

raubende Sicht über ganz München zu genies-

sen ist. 

So neigt sich auch bereits der dritte Tag in Mün-

chen und Umgebung zur Neige und wir sind alle 

voll Eindrücken und Erlebnissen. 
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ressanten Eindrücken und um viele Erfahrungen 

reicher zurück. 

Eine tolle und frohe Gemeinschaft sind wir ge-

worden. 

Danke an alle, die diese Reise zu etwas Unver-

gesslichem haben werden lassen! 

turm der Pfarrei erklimmen. 

Zu diesem Erlebnis kommt nicht jede und jeder 

und der Blick über Freising, trotz mässigem Wet-

ters, raubt uns den Atem. 

Wie soll es anders sein, schliessen wir unsere 

Reise mit einem zünftigen, bayrischen Mittages-

sen in den Weihenstephanstüberln ab und las-

sen alles Erlebte und Erfahrene nochmals Revue 

passieren. 

Pünktlich kehren wir nach München zurück und 

besteigen am Nachmittag unseren Reisebus, der 

uns gut und sicher nach Zürich zurückbringt. 

Da die Rückreise über Friedrichshafen führt, 

kommen wir noch in den Genuss, eine kleine 

Strecke mit der Fähre zurückzulegen und somit 

bei strahlendem Sonnenschein den Bodensee zu 

geniessen. 

Nach der letzten Etappe mit der S5 nach Rüti 

ZH, kehren wir am Sonntagabend mit vielen inte-



 

  

B L A U R I N G / J U N G W A C H T   

Auf den Spuren des Miyamoto Yakimura  

Sommerlager 2015 von Blauring/Jungwacht Rüti-Tann  

Ehre, Mut, Respekt – dies sind nur drei der 

vielen Grundsätze der japanischen Samurai. 

Und genau diese sollten die Blauringmeitli 

und Jungwächtler der Schar Rüti-Tann im 

Sommerlager verinnerlichen um wahre Sa-

murais zu werden. 

Von einem alten Samurai namens Miyamoto Ya-

kimura wurden sie eingeladen in Campra (TI) die 

Tugenden und Fähigkeiten dieser ehrfürchtigen 

japanischen Krieger zu erlernen. Während zwei 

Wochen übte sich die Schar in Freundlichkeit 

gegenüber andern, bewies handwerkliches Ge-

schick beim Bau von verschiedenen Lagerbau-

ten, Schiffen und Lampions, zeigte ihre Hilfsbe-

reitschaft als Hagel und Regengüsse den Zelt-

platz überschwemmten, stellten beim Geisterpar-

cours und auf der Nachtwache ihren Mut unter 

Beweis und lernten kämpfen wie richtige Sa-

murais. So erhielten schlussendlich alle Teilneh-

mer einen japanischen Namen und kehrten nach 

zwei Wochen mit einem Rucksack voller Erinne-

rungen und japanischen Essstäbli nach Hause 

zurück! 

 

Christine Denzler 

 

Als Präses von Jungwacht-Blauring ist es mir ein 

Anliegen, allen zu danken, die in irgendeiner Art 

und Weise zum Gelingen des Lagers beigetra-

gen haben: Allen voran der Lagerleitung und den 

anderen Leiterinnen und Leitern von Jungwacht-

Blauring, dem Küchenteam, den Spendern von 

Kuchen, Desserts und sonstigen Gaben sowie 

der Kirchgemeinde für die grosszügige finanzielle 

Unterstützung der Arbeit zugunsten von Kindern 

und Jugendlichen. 

Felix Hunger 

 

P.S.: Neugierig geworden auf die kommenden 

Aktivitäten von Jungwacht-Blauring? Unter 

www.jwbr-rueti.ch gibt es mehr Infos! 
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Papst Franziskus – ein Name wird Programm 

Vortrags- und Gesprächsabend mit Dr. Niklaus Kuster 

Montag, 16. November um 19.30 Uhr im Pfarrzentrum Tann 

 

Der Kapuzinerbruder Niklaus Kuster ist ein profunder Ken-

ner von Franz von Assisi. Franz von Assisi stand Pate bei 

der Namenswahl von Papst Franziskus. 

 Doch was kann der gelehrte Petrusnachfolger vom einfachen Bruder aus Assisi tatsächlich lernen?  

 Was ist franziskanischer Geist für die Weltkirche heute?  

 Kann sich die Spitze der Kirche mit Blick auf den armen Bettelmönch an ihrer Basis neu orientieren?  

 Was macht Papst Franziskus so faszinierend? 

 

Niklaus Kuster, der ein Buch zu diesem Thema geschrieben hat, wird aufzeigen, wie Franz von 

Assisi den Papst tatsächlich inspiriert - und erschließt damit zugleich zu großen Teilen das 

Selbstverständnis des Papstes.  

 

Welche Impulse gibt es für die Kirche heute? 

Nach dem Vortrag besteht die Möglichkeit zum Gespräch mit dem Referenten.  

Gespräche unter dem Kirchturm 

zu aktuellen Themen der Gesellschaft und Kirche  

Wir laden Sie herzlich zu einem weiteren Vor-

trags- und Gesprächsabend ein. Als Gast be-

grüssen wir den bekannten Kapuziner Niklaus 

Kuster, der in der Nachbargemeinde Eschen-

bach aufgewachsen ist. 

Wir freuen uns, wenn viele der Einladung folgen 

und sich am Gespräch beteiligen.   

 

Stefan Isenecker und Peter Vogt  

Kurzportrait von Niklaus Kuster  

 

 Br. Niklaus Kuster (1962) ist 

Schweizer Kapuziner und Dr. 

theol. 

 Er stammt aus Eschenbach SG.  

 Ist Spezialist für franziskanische 

Spiritualität und ein sehr gefrag-

ter Referent. 
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Grenzveränderung zwischen den Kirchgemeinden Hombrechtikon und Rüti 

Auf den 18. Oktober 2015 ist in der Kirchge-

meinde Hombrechtikon die Urnenabstim-

mung     zur Grenzveränderung angesetzt. Ich 

hoffte sehr, dass wir nach dieser Abstim-

mung die Pfarreiangehörigen von Bubikon in 

unsere Kirchgemeinde aufnehmen könnten. 

Das würde bedeuten, dass sie neu an Kirch-

gemeindeversammlungen mitbestimmen und 

in die Kirchenpflege gewählt werden könnten 

und nicht mehr nur als Gäste begrüsst wür-

den.   

Wie Sie wahrscheinlich wissen, stimmen bei uns 

Pfarrei und Kirchgemeinde nicht überein. 

Zur Kirchgemeinde gehören Rüti und Dürnten, 

zur Pfarrei gehört zusätzlich auch der Dorfteil 

Bubikon der politischen Gemeinde Bubikon/

Wolfhausen. Die Pfarreiangehörigen des 

Dorfteils Bubikon gehören zur Kirchgemeinde 

Hombrechtikon. Sie sind dort stimm- und wahlbe-

rechtigt.  Und diese Rechte sind notwendig für 

die Wahrnehmung von Recht und Verantwortung 

in unserem dualen Kirchensystem: 

 Wahl des Pfarrers, der Kirchenpflege, der 

RPK und der Synodalen 

 Wählbar sein als Kirchenpfleger/in, als Mit-

glied RPK (schon heute möglich) und als 

Synodale/r 

Das Stimm- und Wahlrecht in unserer Kirchge-

meinde können sie nur erhalten, wenn die Gren-

ze zwischen den beiden Kirchgemeinden verän-

dert wird, das heisst, wenn der Dorfteil Bubikon 

neu zu unserer Kirchgemeinde gehört. 

  

Zusätzlich kompliziert wird die Sache durch das 

ökumenisches Zentrum in Wolfhausen, das 1997 

auch für die Katholiken im Dorfteil Bubikon ge-

baut wurde. Es wird zu 2/3 von der reformierten 

Kirchgemeinde Bubikon/Wolfhausen und zu 1/3 

von der katholischen Kirchgemeinde Hombrech-

tikon finanziert.  

Nach einer langen Vorgeschichte, die ich im Rä-

geboge 57/14 eingehend beschrieben habe, tra-

fen sich anfangs 2015 erneut Vertreter der bei-

den Kirchenpflegen Rüti und Hombrechtikon, 

diesmal zusammen mit Vertretungen der ent-

sprechenden Rechnungsprüfungskommissionen. 

Es gelang der Gruppe, einen Vorschlag zur fi-

nanziellen Beteiligung der Kirchgemeinde Rüti 

am ökumenischen Zentrum auszuarbeiten, dem 

die Kirchgemeinde Rüti am 9. Juni 2015 zuge-

stimmt hat und den auch die Kirchenpflege Hom-

brechtikon als brauchbar in Sachen Finanzen 

erachtet. 

 

Die Kirchgemeinde Rüti hat der Veränderung der 

Grenzziehung, der Aufnahme der Pfarreiangehö-

rigen des Dorfteils Bubikon in die Kirchgemeinde 

schon am 16. März 2014   zugestimmt. Um die 

Pfarreiangehörigen des Dorfteils Bubikon in un-

sere Kirchgemeinde aufnehmen zu können, fehlt 

nun noch die Urnenabstimmung in der Kirchge-

meinde Hombrechtikon.  

 

Mit dem zur Abstimmung stehenden Lösungsvor-

schlag sind die Katholiken des Ortsteils Bubikon 

weiterhin in das ökumenische Zentrum Wolfhau-

sen eingebunden und die Kirchgemeinde Rüti 

wird sich finanziell daran beteiligen, deshalb 

wünsche ich den Bubikern, dass die Abstimmung 

positiv ausfällt und sie ab 2016 auch zu unserer 

Kirchgemeinde gehören werden. 

 

Hier der Vorschlag, dem die Kirchgemeinde Rüti 

bereits zugestimmt hat und über den nun in der 

Kirchgemeinde Hombrechtikon an der Urne ab-

gestimmt wird (zur Erinnerung: bisher erhielt die 

Kirchgemeinde Rüti 2/3 der Steuereinnahmen 

der Katholiken des Dorfteils Bubikon für die pas-

torale Betreuung dieser Katholiken in der Dreifal-

tigkeitspfarrei, 1/3 der Steuereinnahmen blieb in 

der Kirchgemeinde Hombrechtikon für administ-

rative Aufgaben und als Beitrag an das ökumeni-

sche Zentrum): 

Von den Anteilscheinen der Kirchgemeinde 

Hombrechtikon an der Baugenossenschaft Son-

nenberg im Wert von Fr. 500'000.- werden Fr. 
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80'000.- an die Kirchgemeinde Rüti überschrie-

ben (entsprechend ca. 15,5% Dorfteil Bubikon an 

der Anzahl Katholiken der Kirchgemeinde Hom-

brechtikon). So ist die Kirchgemeinde Rüti, resp. 

bleibt der Dorfteil Bubikon, weiterhin ins ökume-

nische Zentrum eingebunden. 

Die Kirchgemeinde Rüti verzichtet auf den Anteil 

des Eigenkapitals Dorfteil Bubikon am Vermögen 

der Kirchgemeinde Hombrechtikon. Dieser Anteil 

beträgt gut Fr. 300'000.-. Der bleibt dort im Sinne 

einer Akontozahlung für die jährlich anfallenden 

Betriebs- und Unterhaltskosten des ökumeni-

schen Zentrums Wolfhausen.  

Zur Abdeckung des restlichen Anteils der jährlich 

anfallenden Betriebs- und Unterhaltskosten für 

das ökumenische Zentrum Wolfhausen zahlt die 

Kirchgemeinde Rüti von 2016 bis 2055 jährlich 

Fr. 15'000.-, sofern das Zentrum so lange weiter-

geführt wird. Gesamthaft gesehen trägt damit die 

Kirchgemeinde Rüti ca. einen Drittel der 

„katholischen“ Kosten des ökumenischen Zent-

rums.  

Die Aufteilung der Kosten des ökumenischen 

Zentrums wurde somit vertraglich geregelt. Es 

darf nicht sein, dass die Bubiker in der Kirchge-

meinde Hombrechtikon bleiben müssen um die 

Pfarrei Hombrechtikon, der sie ja nicht angehö-

ren, mitzufinanzieren.   

 

Die Kirchenpflege Hombrechtikon nimmt in ihrem 

Artikel von Ende August in der Niklauspost nicht 

klar Stellung für oder gegen die Grenzverschie-

bung. Die Erwähnung der negativen Argumente 

im letzten Teil lässt aber  auf eine negative Mei-

nung schliessen (die Abstimmungsunterlagen 

werden da Klarheit schaffen müssen). Ich nehme 

deshalb zu diesen Vorbehalten Stellung: 

 

„Wir erwarten, dass sich der durchschnittliche 

Reinertrag um ca 30‘000 verringern wird“ 

Es geht hier um zukünftige Finanzströme und wir 

wissen nicht, mit welchen Annahmen die obige 

Schätzung entstand. Die Kirchenpflege ent-

schärft dieses Argument zwei Sätze später 

selbst: „Aus rein finanzieller Sicht stünde einer 

Grenzveränderung damit eigentlich nichts im 

Wege“  

 

„Die Grenzveränderung würde der gemeinsamen 

Nutzung des ökumenischen Zentrums durch die 

reformierten und katholischen Einwohner der po-

litischen Gemeinde Bubikon nicht mehr in vollem 

Umfang gerecht“ 

Die Nutzung des Zentrums erfolgt durch die 

Gläubigen der entsprechenden Pfarreien, daran 

ändert sich durch die Grenzverschiebung bei den 

Kirchgemeinden nichts.  

 

„Mittel- oder langfristige Veränderungen aufgrund 

der geringeren Kirchensteuer-Einnahmen… sind 

nicht abschätzbar“ 

Zur Deckung evtl. finanzieller Friktionen gibt es 

den Finanzausgleich in der staatskirchenrechtli-

chen Struktur der Katholischen Kirche des Kan-

tons Zürich. Zudem brauchen die Katholiken des 

Ortsteils Bubikons HEUTE eine Lösung. Es kann 

ja nicht sein, dass die Bubiker zum Abfedern evtl. 

in Zukunft auftretender Veränderungen weiterhin 

auf das Stimm- und Wahlrecht in der Kirchge-

meinde Rüti verzichten sollen. 

 

„Grenzveränderung würde dem Slogan „zwei 

Dörfer eine Gemeinde“ zuwiderlaufen“ 

Das kirchliche Leben fand schon immer in den 

beiden Pfarreien Dreifaltigkeit Rüti-Dürnten-

Bubikon und St. Niklaus Hombrechtikon statt. 

Dies hat dem Zusammenleben der Bürger des 

Ortsteils Bubikon und von Wolfhausen nicht ge-

schadet und es wird auch in Zukunft keinen 

Schaden anrichten! 

 

„Gleichzeitig entstünde für die pol. Gemeinde 

Bubikon ein nicht zu unterschätzender administ-

rativer Aufwand…“ 

Die Steuereinnahmen der Katholiken mussten ja 

schon in der Vergangenheit nach den beiden 

Dorfteilen separiert werden. Die pol. Gemeinde 

Bubikon hat bestätigt, dass die zusätzlichen Auf-

gaben machbar sind und die Kirchgemeinde Rüti 

ist selbstverständlich bereit, die kleineren Soft-

ware-Anpassungen zu bezahlen. 
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„Die Kirchgemeinde Rüti würde gestärkt und die 

Kirchgemeinde Hombrechtikon in nicht unerhebli-

chem Masse geschwächt“ 

Nochmals, das kirchliche Leben findet in den 

Pfarreien statt und die Kirchgemeinden müssen 

die Voraussetzungen für die Entfaltung des kirch-

lichen Lebens sicherstellen. Kleinere, finanz-

schwache Kirchgemeinden kommen in den Ge-

nuss des Finanzausgleichs.  

 

Damit sind diese Vorbehalte entkräftet.  

    

Nach all diesen Argumenten komme ich zu-

rück auf den Kern des Anliegens: es geht da-

rum, dass die Katholiken des Ortsteils Bubi-

kon in ihrer Pfarrei die staats-

kirchenrechtlichen Rechte ausüben können 

und sich in den Aemtern Kirchen-pflege und 

Synodale engagieren und einbringen können. 

Nur darum geht es. 

 

Anders gesagt: Der Bischofsrat, Generalvikar Dr. 

Josef Annen, Pfarreibeauftragter Bruno Gut-

Fuchs und Pfarrer Stefan Isenecker sind über-

zeugt, dass mit den gegenwärtigen Grenzen der 

Pfarrei Rüti-Dürnten-Bubikon - einschliessend 

den Dorfteil Bubikon - einer zukunftsfähigen Pas-

toral in diesem Gebiet am besten gedient ist. Aus 

diesem Grund befürworten sie die angestrebte 

Grenzverschiebung. Der Synodalrat (Exekutive 

der staatskirchenrechtlichen Katholischen Kirche 

im Kanton Zürich) hat deshalb die beiden Kirch-

gemeinden am 4. November 2013 angewiesen, 

die Grenzverschiebung zwischen den beiden 

Kirchgemeinden schnellstmöglich durchzuführen. 

 

Unsere Pfarreiangehörigen von Bubikon bitte ich, 

an dieser Abstimmung teilzunehmen und die 

Chance wahrzunehmen, die schon seit langem 

gewünschte Integration des Dorfteils Bubikon in 

unsere Kirchgemeinde zu vollziehen. Diese Bitte 

richtet sich auch an die Katholiken von Wolfhau-

sen, Hombrechtikon und Grüningen.  

Mich wird es freuen, wenn die unglückliche Situ-

ation, dass Pfarrei und Kirchgemeinde nicht de-

ckungsgleich sind, ein Ende hat. 

 

Brigitte Winkelmann,  

Präsidentin der Kirchgemeinde Rüti  

G R E N Z V E R Ä N D E R U N G   


